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Beitrag zur Kenntnis der fossilen Bisonten.

Von M. Hilzheimer.

Mit 9 Abbildungen.

Die Keste von Bison priscus haben schon wiederholt in der

Literatur zu lebhaften Erörterungen geführt. Schon H. v. Meyek^
Owen und RCtbieyer und neuerdings La Baume um einige Namen
zu nennen fiel die große Variabilität der Hornzapfen auf. Die

bisherigen Erklärungsversuche als sexuelle Verschiedenheiten wie

sie KüTiMEYER und Owen unternahmen, befriedigten um so weniger,

als beide zu direkt entgegengesetzten Resultaten kamen. Eine An-
nahme verschiedener geographischer Rassen von B. priscus hatte

aber schon H. v. Meyer abgelehnt, (hi man ja die verschiedenen

Formen an denselben Orten finde.

Durcli diese Variabilität traten aber die fossilen Bisonreste in

einem merkwürdigen Gegensatz zu Bison eiu-opaeus. bei denen, wie

erst kürzlicli wieder La Baume feststellte, der Habitus der Horn-

kerne zi<'mlich konstant ist. Das liinch'rt natürlich nicht, dali

gelegentlich bei ihm <'inmal abnorme iiörner vorkommen. Schon

Aristoteles kannte solche. Diese geben sich aber durch ihre

Stellung. '/.. V). Abwärtsbiegung, die meistens noch <hazu nur auf

einer Seite abnorm ist, sofort als solche zu erkennen.

So steht also, nach der bisherigen Ansicht, Bison prisctis in

einem autTüIleiKh'n Gegensatz zum lebench'n Wisent, aher nicht nur

zu ihm s(»n(h'rn zu den rezenten Huftieren überhaupt. Denn die

neuere Säugetierforschung hat gezeigt, (hiB es keinesfalls ein regel-

loses \'ariieren der einzelnen Art<'n gibt, sondern daü diese inner-

lialb beschränkter geogra])hischer Bezirke relativ konstante Bassen
bibhMi. Tnd erst kürzlich hat Ilinen Herr Prof. Matsumie dies für

HkIhiHk vor Augen geführt.

Nun ist wohl eine der ersten ronh'rungen für (Unx Paläont()-

logen, auf die soeben erst v. Stromer mit Nachdruck hing(!wiesen

hat, bei der Erklärung paläontologischer Tierreste von den meist

besser bekannten lebcmden Tieren auszugehen.

Zeigen also die rezenten Huftiere; kvA\m übermäßig große

Variabilität in lokal abgegrenzten Gebieten, so dürfen wir eine

solche auch nicht l)ei fossilen voraussetzen.

Aber das Krkennen (h'r fossih'n Subspezies ist nocli viel

schwerer, als (his (h'r lebenden, weil wir es nicht nur mit verti-

kalen s(»ndern auch mit horizontalen Bassen zu tun haben. Be-

sonders schwierig wird (his Troblem für unser Diluvium, wo die

Eiszeit so störend in die ruhige P^ntwicklung der Fauna eingriff.
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Neigt man sicli mit Penck der Ansicht eines mehrmaligen Wechsels

von Glacial- und Interglacialzeiten zu. so muß man auch einen

mehrmaligen Wechsel der Fauna annehmen. Dabei ist es möglich,

daß einmal die neue Fauna von Westen, das zweitemal von Osten,

das drittemal wieder von Westen und das letztemal von Süden
einwanderte. So können denn die Fossilien, zumal wenn sie auf

sekundärer Lagerstätte liegen, leicht das Bild einer einheitlichen

aber sehr variabeln Fauna annehmen, während in Wirklichkeit

o oder 4 nacheinander lebende Faunen vorliegen.

Aber selbst, wenn wir nicht Penck s Ansicht folgen, sondern

mit Geinitz u. a. die Eiszeit als ein einheitliches Phänomen auf-

fassen, macht auch diese Aimahme einen dreimaligen Faunen-

wechsel in eine prä-, inter- und postglaciale Fauna nötig. Und
auch dann bleibt das Problem noch kompliziert genug.

Mustern wir nun die abgebildeten^) (vergl. Fig. 1—9) Schädel

fossiler Wisente durch, so fällt uns auf den ersten Blick die große

Verschiedenheit auf. Aber die Schädel sind weder von denselben

Fundorten, noch aus denselben geologischen Horizonten. Allerdings

sind die beiden Schädelstücke aus dem interglacialen Torfmoor
Yon Klinge bei Kottbus, das dem märkischen Provinzialmuseum
gehört, und aus den diluvialen Sanden von Rixdorf, der hiesigen

paläontologischen Sammlung, ziemlich aus einer Gegend. Aber wenn
wir auch über die Gliederung des norddeutschen Diluviums durch-

aus noch nicht klar sehen, so läßt sich doch heute schon so viel

mit Gewißheit sagen, daß Klinge und Rixdorf nicht gleich-

altrig sind.^)

Fig. 1.

Bison priscus Bojan. aus Rixdorf.

1) Für die Erlaubnis diese Schädel untersuchen zu dürfen, sage ich Herrn
Geheimrat v. Branca und Herrn Büchholz, Kustos vom märkischen Provinzial-
museum meinen besten Dank.

=) Vergl. Geinitz. Die Einheitlichkeit der quartären Eiszeit. In: Neues
Jahrb. f. Mineralogie, Geologie etc. 1903. IG. Beilageband.
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Betrachten wir zunächst diese beiden Schädel.

Das Rixdorfer Stück, dessen Hinterhaupt leider zerstört ist,

(Fig. 1 u. 2) hat eine Stirn, die zwischen den Hörnern ziemlich eben

ist. Auch in der Profilliiiie erscheint sie nur schwach gewölbt.

Fig. 2.

Bison j^i'isciis Bojan. aus Rixdorf.

Die schwach gekrümmten Ilornzapfen biegen sich nach rückwärts

und vorwärts nur wenig aus der Stirnfläche heraus. Beim An-

blick von vorn verlaufen sie fast horizontal mit nur schwacher

Neigung nach aufwärts. Nur die Spitzen sind etwas stärker auf-

wärts gedreht, diese schauen also nach vorwärts, aufwärts und

wenig einwärts.

Ganz anders sieht der Schädelrest von Klinge aus (Fig. 3 u. 4).

Die Stirn ist bei ihm ganz eben, fast scliwach konkav, da die Horn-

basen etwas über die Mittellinie erhöht sind.

Fig. 3.

Bison uriforniis IIiLZH. von Klinge.

Derselbe. Quartär von Norddeutschland, In Lethaea geof/noHtica ] 90A. Hd. 2.

Wahnschaffe. Die Obei-flächent^estaltung des norddeutschen Flachlandes.

Berlin 1909. u. a.
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Fig. 4.

Bison urifonnis HiLZH, von Klinge.

Die Hornzapfen richten sich gleich vom Ursprung nach oben,

haben eine schwache Drehung um die eigene Achse, so daß die

die Spitzen noch stärker aufwärts zeigen. Die Zapfen selbst krümmen
sich gleich von der Wurzel, die etwas aus der Stirnfläche heraus-

tritt stark hinter die Stirnfläche (um 90 mm, ihre eigene Dicke),

dann aber in starkem Bogen wieder nach vorn, so daß die Spitzen

weit vor die Stirn, viel weiter als bei den vorigen zu liegen

kommen (vergl. Fig. 3 u. 4), gleichzeitig zeigen sie aber auch außer

vorwärts und aufwärts noch stark einwärts. Bei ihnen bilden also

nicht die Hornzapfenspitzen die am weitesten entfernten Teile, son-

dern darunter gelegene Partien, wie dies aus Abb. 4 und Maß-
tabelle hervorgeht. Somit haben also die Hornzapfen eine Form
die stark an die der üre erinnert. Einen einzelnen gleichen Horn-

zapfen, dessen Ähnlichkeit mit Bos primigenius er ebenfalls be-

tont, beschreibt und bildet ab La Baume ^) aus Lenzen an der

Weichsel.

Ahnliche Bison priscus-HöYWQY habe ich unter dem zahlreichen

Material, das ich aus Südwest-Deutschland in Händen hatte, nie-

mals gesehen. Die Stärke der Krümmung der Hornzapfen geht

am besten daraus hervor, daß ihre Sehnenlänge bedeutend geringer

ist als die selbst kürzeren Horner (der äußeren Krümmung
nach gemessen), des Rixdorfer Stückes oder des Steinheimer

No. 12683. Wenn die Zapfenspitzen bei dem Schädel aus Klinge

dabei nicht weiter vor der Stirn liegen, so ist die Ursache davon

darin zu sehen, daß die Hornzapfen zunächst so auffallend weit

hinter die Stirnfläche zurücktreten.

1) La Baume, W. Beitrag zur Kenntnis der fossilen und subfossilen Boviden.

In: Schriften der naturf. Gesellsch. zu Danzig. N. F. XII. Bd. 3. Heft. 1909.
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Dagegen hat der Rixdorfer Schädel große Ähnlichkeit mit dem
südwestdeutschen, Avie ein Vergleich mit einem der Berliner palä-

ontologischen Sammlung gehörigen Stück vom Rhein zeigt. Die-

selbe Form habe ich seiner Zeit von Steinheim a. d. Mur und an-

deren Fundorten aus Württemberg beschrieben und abgebildetJ)

Fi^r. 5.

Bison iniscus Bojan. von Stcinlieim (Nr. 12 679 d. k. Nat. Kab.)

Die damnls im Kgl. Naturalicnkabinett in Stuttgart vorhan-

(hmen 7 Stücke sind inzwischen noch um 4 mehr oder weniger

(einer fast ganz, vcr^rl. 'ral)ell(') vollständigt' Schäihd vermehrt.

Aix'r abgesehen vnn den Mnüen. die i^cwissc wohl sexuelle Scliwan-

kung<*n '/.. B. in der Stirnl)reit(', zeigen, ist ihr llal)itus, besonders

;iur-h der der J lornziiiden, ein sehr gleichförmiger.

Die Stii-n im Profil wenig gebogen, ist schwach geN\ölbt, so

daß die Ott sehwach gr;it<'nartig liervortretende Mitt(dlinie stets

gegen die Seiten erhöht ist. Si(; ist auch zwischen Augen
die höchste Stelle von (h'r aus die Stirn mich Ix'iih'ii Seiten ein-

gesenkt ist, dann aber zu der Orbita wieder ansteigt, (h)ch so, daß
«liese stets vi(d tiefer als die ^Mittellinie liegen. Rechts und links

(h'r Nasenwurzel sind die vorderen Fortsätze der Frontalia etwas

angeschwollen, so daü hier median eine ganz kleine Vertiefung

entsteht. Nach hinten fällt die Profillinie ziemlieh steil aber gerade

ab. Es findet sich eine Kinsenkung, wo Parietalia und Frontalia

zusammentreffen, wie bei rezenten europäischen o(h'r dem noch zu

beschreibenden sibirischen AVisent.

Sie stehen damit in einem auffallenden Gegensatz zu der bisher

behaupteten Variabilität von B. priscus imd stimmen mit den Re-

obachtungen an B. cio-oj/acKs überein.

IIiLZHEiMER, M. Wisent und Ur im Kgl. Naturalienkabinett zu Stutt-

f^art. In: Jahreshefte des Vereins f. vaterl. Naturk. in Württemberg. Jahr«,'.

](KJ9. Auch als No. der Mitteilungen a. d. Kgl. Naturalienkabinett zu
Stuttgart.
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Leider läßt sich auch über ihr geologisches Alter nichts ge-

naueres angeben. In Steinheim finden sich B. prIsens nach

Dietrich^) vorwiegend in der Mitte und unten. Sie sind also nach

den bisherigen Anschauungen alt- bis mitteldiluvial. Die Winter-

halde von Cannstatt, avo ebenfalls B. prisciis vorkommt, ist mittel-

diluvial. Diese Stuttgarter Schädel erlauben auf jeden Fall den

Schluß, daß auch B. priscus nicht mehr variierte als B. curopaeus.

Somit glaube ich in dem Schädel von Klinge und den Horn-

za2)fen von Lenze eine neue bisher noch nicht beschriebene Form
zu sehen, die ich nach der charakteristischen Hornform Bison iiri-

formis nenne. Als Typus sehe ich die Knochenreste aus Klinge

bei Kottbus des märkischen Provinzialmuseums an, bestehend aus

einem Schädelbruchstück No. 7856 mit Hörnern, dem rechten und

linken 1. Molar (an der Kaufläche 35 mm lang und 21 mm breit)-),

dem linken Schulterblatt, Oberarm (ohne obere Epiphyse), Unter-

arm und Astragalus. (Die Maße s. Tabelle.)

Ich benenne diese Reste vorläufig binär, obwohl eine ein-

gehendere Kenntnis vielleicht dazu fülu^en wird, B. iiriformis nur

als Rasse von B. priscus anzusehen, besonders die Ähnlichkeit des

übrigen Schädels; die Ausbildung der Stirnfläche hinter den Hör-
nern scheint dafür zu sprechen. Andererseits zeigt das Hinter-

haui)t doch auch wieder eigene Züge, indem der Oberrand des

Hinterhauptsloches so stark vorgewölbt ist, daß er über den Hinter-

hauptskamm hervortritt.

Zwei andere einzelne Hornzapfen mit daran haftenden Stirn-

beinteilen des märkischen Provinzialmusemns dagegen zeigen den
Briscus-Ty^ViS. Der eine (Katalog YIII 232 a) wurde in Char-

lottenburg beim Ausheben des Yerbindungskanals gefunden. Seine

Spitze ist zerstört, so daß die Länge nicht meßbar ist. Seine

Schlankheit (Basalumfang 330 mm) deutet wohl auf ein jüngeres

oder weibliches Tier hin.

Das andere Stück (Katalog I No. 7341) wurde bei Görsdorf am
Wolziger See, in diluvialem Kies zusammen mit Blünocei^os mercJci

gefunden. Darin liegt die besondere Bedeutung des Stückes. Zu-

1) Dietrich, W. 0. Neue fossile Cervideiireste aus Schwaben. Jahreshefte
des Vereins f. vaterl. Naturk. Württ. 1910 p.

Dietrich. Ebenda 1909 p. 136.

Bräuhäuser. Beiträge zur Stratigraphie des Cannstatter Diluviums. Mitt.

Geol. Abt. des k. Württ. Stat. Landesamt 1909.
-) Die Maße der Backenzähne des Schädels No. 12683 von Steinheim des

Kol. Nat. Kab. Stuttgart sind:

ms lang 35 breit 28
m, „ 32 „ 27
mi „ 25 „ 28
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nächst macht das Horn ja dadurch einen merkwürdigen Eindruck^

daß es vorn eine Kante hat (die andern haben vorne je eine mehr
oder wenige ebene Fläche), aber wir haben es wohl hierbei mit

einer nachträglichen Druckwirkung zu tun, wovon das Stück auch

sonst Spuren zeigt, z. B. in der Gegend der Orbita.

Einen ganz anderen Habitus als die bisher besprochenen

Schädel, zeigen die beiden, die ich Ihnen noch vorführen möchte

(vergl. Fig. 6—9). Beide gehören sie der kgl. paläontologischen

Fig. 6.

Bison priiuitivus HiLZii.
(
$ an subsp. n. ?) aus Wologda.

Sammlung zu Berlin an. Der eine aus Wologd^i in Rußland hat

mich sehr gefreut, da er gut mit dem früher^) von mir aufgestellten

B. primitwus übereinstimmt. Wir sehen zunächst beim Anblick

von vorn die mächtige, für ihn charakteristische Entwicklung der

hinter den Hornzapfen gelegenen Teile und die stark allseitig ge-

wölbte Stirn, die nach den Hornbasen zu abfällt. Zwischen den

Augen bemerken wir median eine große muldenartige Vertiefung,

die unmittelbar vor den Hörnern beginnt. Ihre seitliche Begrenzung

liegt aber hoch über der Orbitae, wie besonders die Betrachtung

im Profil gut zeigt. Somit ist also die Stirn ganz anders gebildet

als bei B. priscus. Bei diesen ist sie flach zwischen den Hörnern,

zwischen den Augen ist die mediane Partie bei B. imscus die

höchste, dann folgt rechts und links eine flache Vertiefung die

wieder zu den Orbita ansteigt, so daß diese nur unbedeutend unter

den medianen Teilen, unter der Profillinie liegen. Nur unmittel-

bar hinter der Nasenwurzel zeigt B. priscus eine kleine mediane

Einsenkung, wie dies gut aus meiner früheren Abbildung (1. c.

T. VII, Fig. 2 a) hervorgeht. Sehr charakteristisch bei dem Wologda-

Schädel und gut mit dem früher von mir beschriebenen Schädel

übereinstimmend, ist auch die Profillinie mit ihrer starken Ab-

wärtsbiegung vor den Hörnern und der geraden, nach hinten nicht

abfallenden Linie hinter den Hörnern, die auch wieder die mächtige

^) Vgl. Anm. 1, p. 140.
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Schädelmaße fossiler Bisonten. ITilzheimek.
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Entwicklung der hinteren Teile zeigt. Somit liegt in dem Schädel

aus Wologda ein zweites Exemplar von B. primüivus HiLZH. vor,

dessen Artselbständigung damit weiter beweisend.

Ein Unterschied macht sich allerdings in den Hornzapfen

geltend. Diese steigen bei dem Originalschädel von B. primitivus

von der Ursprungsstelle an, w^ährend sie bei dem Wologda-Schädel

horizontal verlaufen und nur an der Spitze schw^ach aufwärts ge-

dreht sind. Gemeinsam haben aber beide die langen eigentümlich

abgesetzten, eingeschnürten Stiele der Hornzapfen. Da nun am
Wologda-Schädel die Zapfen selbst außerordentlich dünn sind, haben

war es w^ohl mit einem Weibchen zu tun. Worauf wohl auch die

etw^as geringeren Schädelmaße hindeuten. Rassenunterschiede sind

ja außerdem noch denkbar.

Fig. 7.

Bison primitivus Hilzh. (9 an subsp. n.?) aus Wologda.

Es bleibt nun noch der Schädel vom Wilui-Fluß, einem linken

Nebenfluß der Lena übrig, der sich gleichfalls in der Berliner

paläontologischen Sammlung befindet. Dieser 'Schädel ist vortrefflich

erhalten. Es fehlen ihm nur die Nasenbeine und der Zwischen-

kiefer. Was ihn aber zu einem Stück von ganz besonderer Be-

deutung macht, das i^t das Vorhandensein der Hornscheiden.

Zunächst von vorne gesehen (Fig. 8) macht der Schädel den Ein-

druck eines riesigen B. europaeus^ besonders die Partie zwischen den

Hörnern mit dem abgerundeten sich nach hinten veijüngenden hin-

teren Teilen ^) und den langgestielten Hörnern, die über der Stirn

wenig nach vorwärts (w^odurch sie sich von B. uriformis leicht

unterscheiden), dagegen besonders an den Spitzen stark aufwärts

gekrümmt sind, so daß diese wie bei B. europaeus einwärts und

rückw'ärts schauen. Einen Unterschied zeigt aber die Hornfärbung.

Während sie bei B. europaeus von Anfang bis zu Ende gleich-

mäßig dunkelschw^arzgrau sind, sind sie hier von der Basis an

etwas über die Hälfte weiß und haben schwarze Spitze. Auch die

1) Ich mache besonders auch auf die geringen Maße des Hinterhauptes

aufmerksam, welche seine geringe Entwicklung gut zum Ausdruck bringen.

4t
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Fig. 9.

Bison europaeus lenensis Hilzh. vom Wilui-Flwß.
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Profillinie (vgl. Fig. 9) gleicht in manchen Punkten der xowB.europacus.

Wie bei ihm steigt sie zmiächst vom Hinterhauptsrand stark an, ist

dann zwischen den Hörnern, wo die Stirn eben ist, eingesattelt,

und verläuft dann bis zum Beginn der Nasalia schwach konvex.

Wie überhaupt die Stirn zwischen den Orbitae schwach konvex
ist, so daß die Mitte, die Profillinie hoch über ihnen liegt. Hierin

liegt ein kleiner Unterschied gegen B. europaeus. Bei diesen senkt

sich nämlich die Stirn Avieder stark nach den Nasalia zu, so daß

sie fast eben, median nur wenig über die Orbitae erhöht ist. Auch
das Tränenbein mit seiner stark geknickten Maxillarnalit und dem
vorderen Fortsatz gleicht dem von B. europaeus^ nicht dem fast

rechteckigen von B. lyriscus. So zeigt der Schädel zwar enge

Beziehungen zu B. europaeus^ aber doch auch, selbst wenn man
Ton den viel gewaltigeren Dimensionen absieht, gewisse Eigenarten

die mir die Aufstellung einer Subspecies als wünschenswert er-

scheinen lassen, für die ich den Namen Bison europaeus lenensis ^)

vorschlage. Als Typus der neuen Subspecies sehe ich den Schädel

der Berliner paläontologischen Sammlung an.

Dieser B. europaeus lenensis scheint in Sibirien nicht selten zu

sein. Schon Cuvier bildet in seinen Ossements fossiles einen solchen

Schädel ab und neuerdings hat Pfitzenmayer ") mehrere solche

bekannt gegeben, so daß an der Konstanz der Merkmale kein

Zweifel bestehen kann.

Kehren wir nach diesen Betrachtungen nochmals zu den hei-

mischen Kesten zurück, so ergibt sich, daß in Norddeutschland

mindestens 3 Wisente gelebt haben B. priscus^ B. europaeus und
B. iiriformis. B. priscus^ der Zeitgenosse des Ehinoceros merchi,

ist eine Form die auf Beziehungen nach Südwestdeutschland deutet,

während B. europaeus seine nächsten Verwandten in B. e. sihiricus

hat. B. uriformis ist vorläufig nur aus Norddeutschland bekannt'),

und es ist nicht ausgeschlossen, daß er ein Bastard ist, der entstand,

wo B priscus in B. europaeus sihiricus zusammentrafen.

^) In meiner früheren Arbeit (1. c.) hat sich insofern ein Fehler einge-

schlichen, als in der Maßtabelle statt B. priinitivus fälschlicherweise B. sibirinis

stehen geblieben ist, wie ich den Schädel zuerst zu nennen beabsichtigte. Indem
ich hier auf diesen Irrtum aufmerksam mache, hoffe ich damit etwaigen Miß-
verständnissen vorzubeuuen.

-) Vergl. z. B. Die Woche 1909 Heft 42 p. 1736.

^) Allerdings hat er in der Form der Hornzapfen eine gewisse Ähnlichkeit
zu Bison a//d/ii Marsh wie er von Lucas Proc. of the U. S. Nation. Mus. V. 21

1899 und neuerdins.^s in Smithsonian miscell. coli. 1908 No. 1807 abgebildet
ist. Leider ist an letzterer die Ausbildung der Stirn nicht zu erkennen, da die

obere Begrenzungslinie der Stirn ganz schnurgerade ist infolge fehlerhafter

Hetouche,

4t*
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146 K. Grünberg:

Weitere Schlüsse möchte ich voiiäutig aus meinen Beobach-

tungen nicht ziehen. Aber ich glaube, daß aus dem Gesagten

hervorgehen wird, welche Bedeutung die Rasseforschung in der

Säugetierkunde auch für die Geologie gewinnen kann.

Worauf es als Unterscheidungsmerkmale der Bisonreste an-

kommt, glaube ich gezeigt zu haben. Außer der Profilierung der

Stirn wäre vielleicht noch auf die Art des Hornstieles lang oder

kurz und auf die Seitenlinie der Stirn, vom Hornzapfen bis Hinterrand

der Orbitae zu achten. Auch diese Teile scheinen charakteristisch

verschieden zu sein. Jedoch ist es mir nicht gelungen diese Unter-

schiede irgendwie meßbar zu machen. Es würde sich nun darum
handeln die einzelnen Rassen und ihre horizontale und vertikale

Verbreitung festzustellen. Dasselbe wäre natürlich für die übrigen

diluvialen Säugetiere zu machen. Und wenn dies geschehen ist,

ist es vielleicht möglich auf Grund der Fauna zu einer sicher be-

gründeten Gliederung des Diluviums zu kommen.

Zur Kenntnis der Lepidopferen-Fauna der Sesse-Inseln
im Victoria->yanza.

Von K. Grünberg.

Mit 10 Abbildungen.

Von seiner letzten ostafrikanischen Studienreise zur Erforschung

der Schlafkrankheit brachte Geheimrat Prof. Dr. R.Koch, Exzellenz f

,

von den Sesse-Inseln im Victoria-Nyanza eine größere Kollektion

Lepidopteren mit, die für die Sammlung des Herrn Geheimrat Prof.

Dr. W. DöNiTZ bestimmt waren. Bei den im liiosigen zoologischen

Museum mit Hilfe unseres Vergleichsmaterials vorgenommenen

Bestimmungen einzelner Stücke und kleinerer Partien stellte sich

dann heraus, daß sich unter der Ausbeute eine ganze Reihe fau-

nistisch interessanter und auch neuer Formen befand, sodaß eine

zusammenhängende Bearbeitung lohnend und wünschenswert erschien.

Herr Geheimrat Dönitz hatte denn auch die Liebenswürdigkeit,

die ganze Ausbeute zur faunistischen Bearbeitung zur Verfügung

zu stellen, und es darf nicht unerwähnt bleiben, daß er gerade die

interessantesten und seltensten, naturgemäß nur in einzelnen Stücken

vorhandenen Arten, vor allem aber die noch unbeschriebenen

Formen, ganz dem zoologischen Museum überließ, wofür ihm hier-

mit der verbindlichste Dank des Verfassers ausgesprochen sei.

Die Ausbeute umfaßt 225 Arten, darunter 12 neue sowie einige

neue Formen bekannter Arten. Auffallend ist der starke Einschlag
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